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E D I T O R I A L

 Sollen wir tatsächlich betteln ge-
hen? So wie Beat Richner für seine Spitä-
ler in Kambodscha? Liebe Kolleginnen, liebe 
Kollegen, wir sprechen hier vom Neubau 
der Kleintierklinik, die Frage 
wurde vor einiger Zeit in der 
Fakultätsleitung diskutiert. Wie 
sollten wir vorgehen,  nachdem 
der Kantonsrat uns gezwungen 
hatte, das ursprüngliche Bau-
projekt von 36 Mio auf 28 Mio 
Franken zu reduzieren ? - Das 
war im Jahre 2005, die Po-
litik verlangte eine drastische 
Senkung der öffentlichen Aus-
gaben. Im Jahre 2003 hatte der Regierungs-
rat noch einen Baukredit von 36 Millionen 
beantragt. Der finanzpolitische Gegenwind 
hatte sich verschärft. Zuerst sollten Schulden 
abgebaut werden. 

Szenenwechsel. Kürzlich hatte ich die Ge-
legenheit, vor einer kantonsrätlichen Kommis-
sion aufzutreten. Ich erklärte den Kantons-
räten, dass wir mit 28 Millionen Franken 
sicherlich nicht erwarten dürften, eine im 
internationalen Vergleich top ausgerüstete 
Kleintierklinik zu erhalten. Die Berner hätten 
schon zwei Jahre früher eine Kleintierklinik 
gebaut, die wesentlich mehr als 28 Millionen 
gekostet hätte. - Ein Kantonsrat nahm mich 
anschliessend zur Seite, sagte: ‚ich habe 
gehört sie sammeln Geld für die Kleintierkli-
nik, sie hätten eine Stiftung gegründet......!’ 
Ich erklärte ihm, dass wir nach der Kredit-
kürzung beschlossen hätten, möglichst viel 
Bauvolumen zu kriegen, um für die nächsten 
30 Jahre gewappnet zu sein. Die Medizi-
naltechnik würden wir dann zusammenbet-
teln, mit Hilfe unserer Stiftung. Praktisch alle 
Professoren hätten schon namhafte Beträge 
in die Stiftung einbezahlt. Wir seien über-
zeugt, dass wir nur mit der besten Medizi-
naltechnik eine gute Veterinärmedizin (und 
–chirurgie, und – gynaekologie und etc) er-
bringen könnten. Die Kunden des Tierspitals 

würden von uns die bestmögliche Versorgung 
erwarten.   

Der Kantonsrat war einigermassen er-
staunt, er hätte nicht gedacht, 
dass wir noch selbst für die Fi-
nanzierung von Geräten einste-
hen müssten. – Das zeigt uns 
ganz klar, wir müssen noch 
mehr aktiv werden. Wir wer-
den unsere Anstrengungen 
verstärken, die Restfinanzie-
rung für die Medizinaltechnik 
über ‚Fundraising’ reinzuholen  
(s. S. 3). Die Kantonsräte haben 

wir bereits darüber informiert. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, wir müs-
sen uns gemeinsam stark machen für eine 
gut ausgerüstete Kleintierklinik. Unsere Kun-
den erwarten von einer Universitätsklinik Spit-
zenmedizin, sonst gehen sie anderswo hin. 
Dies gilt natürlich auch im Bereich der Nutz-
tiere, oder der Pferde. Deshalb werden wir 
Ihnen in der nächsten Ausgabe von Tierspi-
NEWS eine weitere  Stiftung vorstellen, die 
Stiftung ‚Forschung für das Pferd’. Fazit: Ve-
terinärmedizin wird sehr geschätzt, aber für 
die Finanzierung durch die öffentliche Hand 
müssen wir kämpfen.  Wir müssen gemein-
sam auftreten und zeigen, was Veterinärme-
dizin der Gesellschaft bringt. Nach unserem 
Super Auftritt in der Bahnhofhalle habe ich 
überhaupt keine Zweifel, dass wir dies schaf-
fen werden. Lasst uns zusammenstehen und 
einen eindrücklichen Auftritt planen: am 20. 
September, am Tag der offenen Tür der Vet-
suisse Fakultät Zürich.   

Nun vergessen Sie nicht, die Sommerpause 
ein bisschen zu geniessen ! Schliesslich wol-
len wir gestärkt ins Herbstsemester einstei-
gen! Bis bald!

Felix Althaus
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S T I F T U N G

Es fehlen Mittel zur Einrichtung der neuen Klein-
tierklinik 

Im Jahr 2004 gründeten die Professorinnen und Professoren 
der Vetsuisse-Fakultät die «Stiftung für Kleintiere». Hauptziel 
der Stiftung ist die Beschaffung privater Mittel, die die An-
schaffung neuer medizinischer Einrichtungen und Geräte für 
die neue Kleintierklinik erlauben. Dazu gehören z.B. Nar-
kosebeatmungsgeräte und Patientenüberwachungsgeräte –  
um nur einige Beispiele zu nennen. Von den mindestens 3 Mio 

St iftung für Kleint iere - 
Privat init iat ive für eine 
moderne Kleint ierklinik

Franken, die die Stiftung beschaffen soll, sind bislang insge-
samt 300‘000.– eingegangen oder fest zugesichert. Als Präsi-
dent der Stiftung hat sich alt Stadtpräsident Dr. Thomas Wag-
ner zur Verfügung gestellt, der als Arzt und Jurist Einblick in die 
medizinischen Bedürfnisse hat, von der Notwendigkeit dieser 
Stiftung überzeugt ist, und über reiche politische Erfahrung ver-
fügt. Nutzniesser der Aktivitäten dieser Stiftung ist ausschliess-
lich die Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich.  

Für zusätzliche Informationen siehe: www.stiftung-kleintiere.ch

Astrid Kugler
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derkehrenden Investitionskredits der Universität  abgedeckt 
werden. Mindestens Fr. 3 Mio. sind jedoch privat zu be-
schaffen. Es ist daher wichtig, dass die Bevölkerung über 
die Ziele der Stiftung informiert wird. Eine erste Vorstellung 
der Aufgaben der Stiftung erfolgte anlässlich des 175-Jahre 
Jubiläums im Hauptbahnhof. Der Tag der offenen Tür vom 
20. September dient dem gleichen Ziel. Bereits haben sich 
die meisten der Professorinnen und Professoren sowie sehr 
viele Mitarbeitende durch Spenden mit den Zielen der Stif-
tung solidarisch erklaert.

Unsere  Studierenden und Mitarbeitenden sind aufgerufen, 
Verwandte und Bekannte über unsere gemeinsamen Ziele zu 
informieren und mitzuhelfen, Mittel zu sammeln.

Hans Lutz

S T I F T U N G

Wieso braucht es diese Stiftung?

Im Jahr 1963 bezogen die damalige Veterinärmedizinische 
Fakultät und die Kliniken die neu erbauten Räume im heu-
tigen Tierspitalareal. Das heutige Tierspital war in den späten 
1950er Jahre für maximal 100 Studierende geplant worden 
– heute sind es über 600. Schon zu Beginn der 1980er Jahre 
erwiesen sich die Räume der Kleintierklinik für die laufend an-
gestiegenen Studierendenzahlen als viel zu klein, weshalb 
bereits 1985 erste Pläne zur Erweiterung geschmiedet wur-
den. Im Jahr 1990 beschloss der Regierungsrat, eine neue 
Kleintierklinik zu erstellen und 1995 wurde das erste Raum-
programm bewilligt. 1999 führte das Hochbauamt einen Pro-
jektwettbewerb durch, den das Architekturbüro Baumann und 
Roserens aus Zürich gewann. Nach Bewilligung des Projek-
tierungskredits beantragte der Regierungsrat dem Kantonsrat 
2003, den Bau im Umfang von 36 Mio zu bewilligen. Nach 
Kritik aus dem Kantonsrat, wonach die Klinik mit Fr. 36 Mio 
zu teuer sei, zog der Regierungsrat die Vorlage zurück und 
reichte im November 2004 ein Fr. 28 Mio teueres Projekt 
ein, welches im März 2005 vom Kantonsrat schliesslich ver-
abschiedet wurde. 

Im Hinblick auf die zunehmende Bedeutung der klinischen 
Ausbildung und der klinischen Forschung vertrat die Fakultät 
die Ansicht, dass es wirklich nicht sinnvoll sei, das Raumpro-
gramm um Fr. 8 Mio. zu kürzen. Der schon jetzt erkennbare 
wachsende Raumbedarf wäre für lange Zeit nicht mehr zu kor-
rigieren.  Daher wurde das Raumprogramm nur wenig ver-
ringert, womit aber für die medizinischen Einrichtungen we-
niger Geld zur Verfügung steht. Es gilt nun, diese fehlenden 
Mittel anderweitig einzuwerben. Ein Teil kann durch den wie-

Spenden können einbezahlt werden auf das 
Konto bei der  Zürcher Kantonalbank: IBAN 

CH83 0070 0110 0007 8442 9
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F O R S C H U N G

H.F.Klinefelter beschrieb 1942 als erster eine Anomalie 
beim Menschen (Klinefelter Syndrom), die 1959 durch Chro-
mosomenanalysen erklärt wurde, wobei bei den Geschlechts-
chromosomen zwei X und ein Y Chromosom in allen Zellen 
vorkommen, natürlich neben allen 44 Autosomen. Damit ist die 
Gesamtzahl der 2n Chromosomen 47 statt 46, wie es norma-
lerweise beim Menschen  sein soll.  Diese Männer sind meist 
steril, gross gewachsen und haben noch weitere anatomische 
und psychische Besonderheiten. Diese Chromosomenanoma-
lie kommt in unserer Population relativ häufig vor (1 auf 500 
bis 900 männliche Geburten) und entsteht durch eine Fehl-
verteilung der Chromosomen in der Meiose (Reifeteilung) in 
den Hodenzellen bei der Entwicklung zu Spermien des Vaters 
eines Betroffenen. Durch anormale Eizellen mit zwei X Chro-
mosomen ist diese Erscheinung ebenfalls möglich. Mit ande-
ren Worten, ein Spermium  mit beiden Geschlechtschromo-
somen X und Y und dem halben Autosomensatz befruchtet eine 
Eizelle mit dem X plus halben Autosomensatz, sodass nach 
der Befruchtung eine Zygote mit normalen Autosomen und  
den XXY Chromosomen entsteht. Wird eine Eizelle mit zwei 
X Chromosomen durch ein normales Y Spermium befruchtet, 
dann entsteht ebenfalls eine XXY Form. Die Gründe der Fehl-
verteilung während der Meiose sind weitgehend unbekannt, 
könnten durch das Alter der Person, durch Umweltnoxen und 
durch genetische Faktoren beeinflusst sein. Zusätzlich gibt es 
auch noch Mischformen wie Mosaike, wo normale Zellen und 
abnormale Zellen (XXY) im Körper sich verteilen(siehe Wiki-
pedia Informationen). 

Diese einführenden Worte deuten darauf hin, dass man  
noch sehr wenig  über die Entstehung von Chromosomena-
nomalien weiss und es sicher wichtig wäre, die Gründe mehr 
zu erforschen. Mit Menschen kann man natürlich keine ent-
sprechenden Experimente machen, schon gar nicht das Risiko 
eingehen, über Eingriffe in die Meiose  derart betroffene In-
dividuen entstehen zu lassen.

Hier spielen Tiermodelle eine grosse Rolle in der Aufklärung 
und experimentellen Tätigkeit. 

Modelle sind natürlich immer nur sehr grobe Vereinfa-
chungen und können nur gewisse Kausalitäten aufzeigen 
oder Hinweise geben, wo die ursächlichen Gründe von ge-
netischen Erscheinungen liegen.

Wir haben über Jahrzehnte alle Jungstiere der Schweiz, 
die für die Zuchtwertschätzung vorselektiert wurden, auf de-
ren Chromosomenausstattung untersucht. Dabei fanden wir 
bei jährlich ca 250 Stieren immer 2 bis 3, die das XXY Syn-
drom aufwiesen. Auch bei Rindern scheint daher die Frequenz 
bei allen Rassen relativ hoch zu sein und diese Tiere wurden 

XXY – keine sterile 
Naturerscheinung
von Gerald Stranzinger
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F O R S C H U N G

natürlich aus der weiteren Evaluation für die Zuchtwertschät-
zung ausgeschlossen. Einige dieser Stiere habe ich auf dem 
Versuchsgut Chamau – Fruebuehl aufgestellt (dafür sind Ver-
suchsgüter eigentlich da) und weiter  untersucht, z.B. deren 
Entwicklung im Körpergewicht, Hodenvolumen, X Chromo-
someninaktivierung etc. Auch habe ich öfter Ejakulate gewon-
nen, Tiefgefrierversuche gemacht und auch die sexuelle Akti-
vität  der Tiere überprüft.

Zur Spermaabnahme haben wir im Stall stehende Rinder 
als Phantome eingesetzt. Und da  einmal ein derartiges Phan-
tom gerade „stierig“ war, haben ich sie versuchsweise durch 
den XXY Stier decken lassen. Dieses Rind wurde tatsächlich 
trächtig, gebar ein Kalb und wir machten natürlich eine Chro-
mosomenanalyse. Zu unserer Überraschung war das Kalb in 
den Geschlechtschromosomen völlig normal (XX ein weib-
liches Kalb) aber hatte eine Zentromerfusion 1/29 (die Chro-
mosomen 1 und 29 sind zusammengewachsen zu einem Chro-
mosom 1/29). Woher kam  nun dieses Fusionschromosom, 
– vom Vater konnte es nicht sein, – da wir ja den XXY Stier 
schon oft chromosomal untersucht hatten. Bei der Überprü-
fung der Mutter des Kalbes fanden wir die 1/29 Fusion und 
wir wussten gar nicht, dass bei unseren Versuchstieren derar-
tige Träger in der Herde waren.

Drei erstaunliche Ergebnisse:
1.	 Ein XXY Stier kann fruchtbar sein, obwohl sich seine Eja-

kulate immer als untauglich für Besamungseinsätze  er-
wiesen. Die Ejakulate waren konstant sehr schlecht in der 
Menge und in der Spermaqualität.

2.	 Wir fanden in der Versuchsherde neue Träger der Zentro-
merfusion 1/29, wobei die weitere Abstammung über-
prüft wurde und die Tiere auf Originalbraunvieh zurück 
gingen, obwohl die meisten 1/29 Tiere der Schweiz mit 
Spermadosen aus USA und Canada importiert wurden. 

3.	 Der Zufall spielt auch bei der experimentellen Tätigkeit 
eine grosse Rolle, doch zusätzlich erfasste Kennzahlen 
in einem guten Experiment erleichtern die Interpretation. 
Dies ist bei Praxisbeobachtungen nicht der Fall.

Zurück zum Menschen: Von Personen mit dem Klinefelter 
Syndrom kann man natürlich nicht erwarten, dass sie Kinder 
zeugen. So weiss man nie, wie deren Reproduktionskapa-
zität aussieht. Andererseits können Frauen nicht sicher sein, 
dass sie nicht auch von Männern mit dem Klinefelter Syndrom 
schwanger werden  können. Zum Trost kann man aber sagen, 
die Kinder können durchaus völlig normal sein, sofern unser 
Tiermodell auf den Menschen übertragen werden kann. Eine 
pränatale Diagnose kann dabei die Antwort geben.

Literatur, Bilddokumentationen und weitere Information sind 
beim Autor erhältlich.

Prof.em.DrDr.h.c. Gerald Stranzinger
Im Grund 27
CH 8123 Ebmatingen

Firmentriathlon 
12. Juli  2008
Der Schweizer Firmen-Triathlon ist ein Staffelwettkampf für in 
der Schweiz ansässige Firmen. 
Für die Vetsuisse-Fakultät starten um 15.00 Uhr 
Marianne Mathys (Schwimmen 1.5 km) 
Corinne Invernizzi (Rad 20 km) 
Irene Schweizer (Laufen 10 km). 
Das Start- und Zielgelände ist auf der Landiwiese. 
Den Streckenplan und sonstige infos unter www.firmentriathlon.ch
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K R E U Z V E R H Ö R

TierspiNEWS
Herr Dr. Eberle, Sie sind 

im Ruhestand, was haben Sie 
heute gemacht?

Am Morgen war ich im 
Stall, habe das Pferd und 
das Pony meiner Tochter ge-
füttert; anschliessend gab’s 
ein ausgiebiges Zmorge mit 
meiner Frau; dann Zeitungs-
lektüre; anschliessend eine 
kleine Recherche in meiner 
Fotosammlung; schliesslich 
habe ich den Verwalter 
‘meines’ Altersheims besucht 
und jetzt mache ich das In-
terview mit TierspiNEWs.

TierspiNEWS
Wieso der Besuch im ‘ei-

genen’ Altersheim?

Ich bin noch Präsident 
eines Altersheimverbandes, 
da habe ich öfters mit dem 
Verwalter zu tun.

TierspiNEWS
Sie scheinen Führungsauf-

gaben förmlich anzuziehen:   
Gemeindepräsident, Gross-
rat, Chef Veterinärdienst der 
Armee; und jetzt noch Prä-
sident der Zürcher Vetsuisse 
Alumni!   

Der letzte Job kam eigent-
lich unverhofft. Ich habe ei-
nen grossen Teil meines Be-
rufslebens im Kanton Bern 

Interview mit dem 
Präsidenten der  
Vereinigung Alumni 
Vetsuisse Zürich

verbracht. Vor zwei Jahren 
traf ich den Zürcher Dekan 
anlässlich einer Diplomfeier 
bei Vetsuisse Bern. Er berich-
tete ganz begeistert über die 
Gründung  einer Alumni Ver-
einigung in Zürich. Ein paar 
Wochen später kam bereits 
die Anfrage aus Zürich, ob 
ich Alumni Präsident werden 
wolle und wurde dann auch 
gewählt. 

TierspiNEWS
Ihre Kindheit in Basel 

wurde noch durch die Kriegs-
jahre geprägt.

Ja, mein Vater war Kan-
tonstierarzt und Schlacht-
hofdirektor in Basel. Wir 
wohnten in einem Reihen-
einfamilienhaus im Neu-
badquartier. Wir Kinder 
spielten völlig ungeniert auf 
der Strasse, Autos gab es 
praktisch keine. Wegen des 
Krieges war mein Vater  oft 
im Militärdienst. Auch für 
den Schlachthofdirektor galt 
die Fleischrationierung! Die 
Mutter musste schauen, wie 
sie mit den Rationen durch-
kam.

TierspiNEWS
Der Krieg hat den Alltag 

bestimmt…

…ja, sogar als wir einmal 
ins Emmental in die Ferien 
gingen, hat die Mutter den 
ganzen Tag Himbeeren ge-
sammelt. Ich half beim Bau-

«Vor zwei Jahren traf ich 
den Zürcher Dekan an-

lässlich einer Diplomfeier 
bei Vetsuisse Bern. Er be-
richtete ganz begeistert 

über die Gründung  
einer Alumni Vereinigung 

in Zürich.»

ern Aehren einzusammeln 
und kriegte als Lohn ein 
ganzes Säckli Mehl!

TierspiNEWS
Bis zum späteren Doktor 

der Veterinärmedizin war 
noch ein weiter Weg. 

In der Tat: nach der vier-
ten Primarschulklasse gings 
bereits ins Gymi, Typ A, 
also 8 Jahre Latein und 5 
Jahre Griechisch; auch fürs 
Tierarztstudium war damals 
Latein noch obligatorisch. 

TierspiNEWS
Nach der Matur gings 

gleich ins Militär…..?

Richtig, die Rekrutenschu-
le absolvierte ich als Infan-
teriegrenadier in Losone; es 
war ganz schön warm im 
Tessin. Wir feierten  kürzlich 
das 50-Jahr-Jubiläum der 
Rekrutenschule: von den 28 
Soldaten sind bereits schon 
drei nicht mehr unter uns. 

‚....die Rekrutenschule ab-
solvierte ich als Infante-

riegrenadier in Losone; es 
war ganz schön warm im 

Tessin’.

Im Landdienst



8  |  TierspiNe ws

ten. Die Hirten verstan-
den das überhaupt nicht: 
wieso sollte man Hunde 
behandeln, wenn die 
Kälber krank waren? Mit 
Hilfe von selbstgemachten 
Zeichnungen versuchte 
ich ihnen den Bandwurm-

zyklus zu er-
klären. Aber 
das reichte 
nicht für eine 
Kampagne. 
Ich wurde 
dann vom 
König emp-

fangen und durfte ihm die 
Ergebnisse meiner Unter-
suchungen präsentieren. 

TierspiNEWS
Wie ging’s dann 

weiter?

Ich wurde eingeladen, 
vor dem Parlament eine 
Rede zu halten. So trat ich 
dann vor das Parlament 
von Bhutan und hielt eine 
Rede auf Englisch. Ich be-
nutzte meine Zeichnungen 
um die Zusammenhänge 
zu erklären! Damals gab’s 
noch keine Powerpoints!

K R E U Z V E R H Ö R

TierspiNEWS
Kehren wir zurück zum Stu-

dium, ich nehme an auch in 
Basel?

Ja, zuerst aber schrieb 
ich mich für ein Jahr im 
Turnlehrerkurs der Uni Basel 
ein, und begann, Naturwis-
senschaften, später Veteri-
närmedizin zu studieren.   
Nach dem ersten Prope zog  
ich dann nach Zürich, ins 
Tierspital, damals noch im 
Selnau. Im November 1963 
besuchte ich als Verbindugs-
student den Fackelzug des 
Dies academicus der Uni-
versität Basel.  Am Schluss 
während der ‘Brandrede’ 
auf dem Münsterplatz sagte 
plötzlich jemand: ‘Kennedy 
wurde ermordet!’ - Ich er-
innere mich noch ganz ge-
nau, die Leute waren sehr 
betroffen. 

TierspiNEWS 
Erinnern Sie sich noch 

an Ihre Professoren von 
damals? 

Sehr genau, ich kann 
Ihnen noch jeden Einzel-
nen beschreiben: die Proff. 
Seifferle, Spörri, Höfliger, 
Almazy, Ammann, Andres, 
Leemann, Stünzi, Graf, 
Hess, Winzenried und Juc-

ker. Prof. Spörri lehrte noch 
in einem  nahe gelegenen 
Mehrfamilienhaus im ober-
sten Stock; wir waren nur 
acht Studierende in unserem 
Semester, man lernte sich 
sehr gut kennen!

TierspiNEWS 
Und gab’s da auch noch 

ein bisschen Freizeit in den 
Semesterferien? 

Die Semesterferien ver-
brachte ich grösstenteils mit 
Prüfungen oder Militärdienst. 
1961 war ich bereits Leut-
nant. Nach dem Tode mei-
nes Vaters musste ich Geld 
verdienen und arbeitete zeit-
weise als Klassenlehrergehil-
fe in Offiziersschulen. 

TierspiNEWS
Wie ging’s weiter nach 

dem Staatsexamen?

Der König von Bhutan, 
der gute Beziehungen zu 
Zürich unterhielt, richtete ein 
Hilfegesuch an die Schweiz: 
in Bhutan gebe es grosse 
Probleme mit Parasiten bei 
Yaks: Coenurus cerebralis. 
Im Staatssemester wurden 
wir von Prof. Stünzi  ange-
fragt, ob jemand eine Ab-
klärung vornehmen würde. 
Ich habe mich gemeldet!

TierspiNEWS
Sicherlich eine Herausforde-

rung für den jungen Tierarzt…

Ja, so reiste ich also nach 
Bhutan und fand festliegende 
Yakkälber auf freiem Feld, auf 
Höhen über 3000 m ! Ich führ-
te Sektionen  vor 
Ort durch. Schon 
beim Ablösen 
der Schädelhaut 
stiess ich auf 
Coenurusblasen; 
das war sehr 
e i nd r ü c k l i c h , 
die Schädeldec-
ke war bereits atrophiert vom 
Druck. Jeweils 2–3 Hunde be-
gleiteten die Yak Herden und 
so begann ich, die Hunde ein-
zufangen und sie zu entwur-
men.  

TierspiNEWS
Hat das gewirkt?

Bald fand ich grosse Haufen 
von Würmern im Hundekot, 
darunter auch Multiceps mul-
ticeps. Der Fall war klar: ich 
musste eine grossangelegte 
Entwurmungskampagne bei 
den Hirtenhunden vorberei-

«Der König von Bhutan, 
der gute Beziehungen zu 
Zürich unterhielt, richtete 
ein Hilfegesuch an die 

Schweiz»

Maturand

Chef Veterinärdienst Armee
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K R E U Z V E R H Ö R

TierspiNEWS
Unglaublich, der junge 

Tierarzt aus der Schweiz, 
hält einen Vortrag vor dem 
nationalen Parlament…

…..ja, das Parlament be-
stand zu einem Drittel aus 
Vertretern des Klerus, und 
zu einem Drittel aus gewähl-
ten Volksvertretern, der Kö-
nig durfte glaub’ ich auch 
Vertreter bestimmen….

TierspiNEWS
Nach dieser Auslander-

fahrung, wie ging’s dann 
weiter?

Meine tierärztliche Aus-
bildung erfolgte nun in ge-
regelten Bahnen. Ich wur-
de Assistent bei Professor 
Leemann. Das war bereits 
schon im neuen 
Tierspital, am 
Standort der 
heutigen Vet-
suisse Fakultät. 

TierspiNEWS
Wie kann man sich diese 

Ausbildung  vorstellen, da-
mals gab’s ja noch keine 
Board Exams ;-))?

Nein, am Morgen war 
ich in der Poliklinik für Klein-
tiere, bei Frau Dr. Kammer-
mann, von ihr habe ich sehr 
viel gelernt. Sie behandelte 
bereits damals diabetische 
Hunde. Am Nachmittag ar-
beitete ich in der Inneren 
Medizin für Pferde! Die mei-
sten Patienten waren chro-
nisch hustende Pferde, ab 
und zu ein Koliker.

TierspiNEWS
Wie sind Sie dann zu Ihrer 

eigenen Praxis gekommen?
Ich verbrachte noch ei-

nige Jahre als Assistent in 

verschiedenen Privatpraxen, 
bevor sich die Chance er-
öffnete, in Grossaffoltern im 
Kanton Bern eine Praxis er-
öffnen zu können… 

Tierspi-
NEWS

 …und we-
nige Jahre 
später waren 
Sie Gemein-
depräs iden t 
von Grossaf-

foltern…..?

Ja. Als ich die Praxis 
eröffnete, stellte ich mich 
beim Gemeindepräsidenten 
vor. Dieser meinte, dass ich 
mich für die Öffentlichkeit 
engagieren müsste, wenn 
ich meine Existenz auf dem 
Bauernstand aufbauen wol-
le…..

TierspiNEWS
Das wäre auch für heute 

noch ein gutes Modell….

….jedenfalls wurde ich 
bald Gemeinderat, Vizeprä-
sident und dann Gemeinde-
präsident, ein Amt, das ich 
während 16 Jahren ausübte. 
Als Mitglied der damaligen 
SVP wurde ich später auch 

«Unglaublich, der junge 
Tierarzt aus der Schweiz, 

hält einen Vortrag vor 
dem nationalen Parla-

ment…»

in den Grossen Rat gewählt, 
dem ich während 12 Jahren 
angehörte! 

TierspiNEWS
Unterdessen haben Sie 

aber auch in der Armee 
Karriere gemacht, Sie hat-
ten zum Veterinärdienst ge-
wechselt, unterdessen bereits 
im Range eines Majors. 

Bis 1990 habe ich meine 
Praxis geführt. Eines Tages 
wurde ich angefragt, ob ich 
mich für den Veterinärdienst 
der Armee engagieren wür-
de. So wurde ich zuerst 
Chef der Abteilung Militär-
veterinärdienst und nach 
dem Rücktritt von Brigadier 
(und Professor) Hermann 
Keller zum Chef Veterinär-
dienst der Armee im Range 

eines Obersten ernannt, ein 
Amt, dass ich bis 2003 be-
kleidet habe. 

TierspiNEWS
Der neue Alumni Präsident, 

ein Mann mit vielen Füh-
rungstalenten! Was nehmen 
Sie sich vor für die Alumni 
Vereinigung?

Zuerst wollen wir die 
Organisation der noch jun-
gen Vereinigung aufbauen. 
Dann werden wir uns mit 
spezifischen Projekten mel-
den. Das soll dann aber als 
Überraschung daherkom-
men!

TierspiNEWS
Herr Dr. Eberle, wir dan-

ken für das Gespräch. 
(fra)
 

Grossrat

Gemeindepräsident
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Die Vetsuisse Fakultät 
präsent ierte sich im 
Haupbahnhof Zürich

Der Auftritt der Vetsuisse Fakültät war ein voller Erfolg. Die Darbietungen in der Bahnhofshalle waren ein Publikumsmagnet, 
die Medien nahmen die Themen auf und berichteten sehr positiv über die Veterinärmedizin und ihre Vertreterinnen. Hier ei-
nige Impressionen vom VIP-Abend am 18. April.
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IVSA-Gruppenaustausch 
mit den Niederlanden
Holländische Veterinärmedizinstudenten zu Besuch in Zürich 
(14. 4. – 21. 4. 08)

Was ist die IVSA?
Die International Veterinary Student’s
Association wurde gegründet, um
weltweit tiermedizinische Sachkennt-
nisse, Bildung und Wissen zu fördern.
Wir halten Konferenzen ab, organisieren Austausche, 
sammeln Bücher und Ausrüstung für benachteiligte 
Fakultäten,…

Individual Exchange: Wir vermitteln Veterinärmedizinstu-
denten im Ausland und Innland.
Group exchange: Es werden Gruppensaustausche mit Stu-
denten einer anderen Fakultät organisiert.

IVSA und FVV: Wer beim Fachverein für Veterinärmedizin 
Mitglied ist, ist automatisch auch Mitglied der IVSA und 
kann die Angebote nutzen.

Mehr Infos unter:
www.fvvetmed.ch oder www.ivsa.org

 

Was ist  die IVS A?  
Die I nternational  V eterinary S tudent’s  
A ssociation  wurd e gegründe t, um 
wel tweit  tiermedizinisch e Sachkennt - 
nisse,  Bildung und  Wissen zu  fördern.  
Wir halten Kon ferenzen ab,  organisieren 
Austausch e, sammeln Büche r und Ausrüstun g 
für ben achteiligte  Fakultäten ,… 
 

Individual  Ex change :  Wir vermitteln  
Veterinä rmedizinstudenten  im Ausland  und  
Innland.  
Gro up exch ange:  Es w erden 
Gruppen saustausche mit  Studenten  einer  
anderen  Fakultät  organisiert.  
 

IV SA  und FV V : Wer beim Fach verein fü r 
Veterinä rmedizin Mitglied ist, ist aut omatisch  
auch  Mitglied  der  IVSA  und kann di e 
Angebot e nutzen.  
 

M ehr  Info s unter:  
www .fvve tmed .ch ode r www .ivsa.o rg. 

 

  I.V .S .A .  

 
 

Nach der ersten Nacht, die die Holländer je bei einem der 
Gastgeberstudenten verbracht hatten, trafen wir uns am näch-
sten Morgen wieder am Tierspital zu einem gemütlichen Früh-
stück, während welchem wir uns noch etwas besser kennen-
lernen sollten. Nach dem Frühstück wurde den Holländern 
einiges über das Veterinärmedizinstudium in der Schweiz 
erzählt und das Tierspital Zürich gezeigt, wobei vor allem 

der Aufwach-Pool der Pferdechirurgie die Holländer beein-
druckte.

Doch die Holländer sollten nicht nur das Tierspital sehen. 
Am Nachmittag machten wir eine kleine Führung durch Zü-
rich und besahen uns die wichtigsten Sehenswürdigkeiten der 
Stadt. Am Abend wurde für alle gekocht: die Schweizer Stu-
dentInnen boten den Holländern Röschti mit «Züri-Gschnätz-
letem», Älplermacaronen und «Hörnli und Ghackets» traditi-
onelle Schweizer Kost.

Am Mittwochmorgen nahmen wir zusammen mit dem drit-
ten Jahreskurs der Zürcher Veterinärmedizinstudenten am Vi-
rologiepraktikum teil. Nach dem von den Virologiedozenten 
spendierten Kartoffelsalat mit Wienerli ging es gestärkt ab in 
den Zürich-Zoo. Von der Zootierärztin bekamen wir, nebst 
einem kurzen Rundgang durch den Zoo, die Untersuchungs-
räume des Zoo gezeigt, sogar im Blasrohrschiessen durften 
wir uns versuchen. Am Abend waren dann alle Teilnehmer 
des Studentenaustausches zum regelmässig stattfindenden Ki-
noabend eingeladen.

Nun, wenn so extreme Flachländer wie die Holländer schon 
mal in der Schweiz sind, sollen sie auf jeden Fall auch auf 
einem richtigen Berg gewesen sein. So zogen wir am Don-
nerstag Richtung Zentralschweiz los. Der Höhepunkt dieses 
Tages war der Ausblick vom Stanserhorn aus.

Doch Schauen allein ist nicht genug: am Freitag sollten die 
Holländer auch noch die Möglichkeit haben einen Berg zu be-
steigen. Munter machte man sich also auf den Weg auf den 
Züricher Üetliberg. Am Nachmittag stand dann ein Besuch in 
der Halle des Zürcher Hauptbahnhofs an um die Ausstellung 
der Vetsuisse-Fakultät auf Grund des 175-jährigen Jubiläums 
der Universität Zürich zu sehen.
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Am nächsten Tag konnten wir im aargauer Fricktal einen Hof 
mit Brown Swiss Milchkühen, einen Muni-Mastbetrieb und 
ein Freibergergestüt besuchen. Da sich unser Austausch be-
reits dem Ende näherte, sassen wir dann am Abend noch bei 
einem gemütlichen Käsefondue etwas zusammen. Am Sonn-
tag war der Austausch in Zürich leider schon wieder vorbei 
– die Holländer reisten ab.

Bild 2 (Fahrrad fahren in Holland)

Schweizer Veterinärmedizinstu-
denten zu Besuch in Utrecht 
(6. 5. – 13. 5. 08)

In Holland angekommen ging es direkt nach Texel, einer 
holländischen Nordseeinsel. Nach einer Velotour über die In-
sel machten wir uns auf den Weg auf die Texel’sche Farm, auf 
der wir übernachten sollten.

Am nächsten Morgen fuhren wir – wie so oft in dieser Wo-
che mit dem Fahrrad – ins Ecomare, einer Seehundauffangsta-
tion. Nach einer Führung durch das Ecomare und einem Be-
such des dortigen Museums über die Fauna Texels mussten wir 
uns schon bald auf den Weg nach Utrecht machen. Übernach-
ten taten wir nun bei unseren Gastgeberstudent-Innen.

Eine Führung durch die Veterinärmedizin-Fakultät Utrechts 
wurde uns am Donnerstagmorgen geboten. Nicht nur die rie-
sigen Verhältnisse, sondern auch dass die Intensivstation der 
Kleintiere viel übersichtlicher und individueller ist als die in 
Zürich beeindruckte uns. Ebenfalls anders als an der Vetsu-
isse-Fakultät Zürich befinden sich die Forschungsgebäude un-
mittelbar neben den Kliniken und die Forscher und Kliniker 
arbeiten eng miteinander zusammen. 

Am Nachmittag wurde uns Utrecht gezeigt und nach dem 
vielen Herummarschieren waren wir froh, als wir uns schliess-

lich das leckere Diner einverleiben konnten. Später am Abend 
sollten wir dann an einer Studentenparty eine andere Seite 
des Studentenlebens in Utrecht kennen lernen.

Nachdem wir uns ausgeschlafen hatten ging es am nächsten 
Tag zu der einzigen Sägerei-Windmühle Hollands, welche in 
Utrecht steht. Das anschliessende Barbecue auf dem elterlichen 
Hof einer holländischen Studentin mundete uns sehr.

Am Samstag besuchten wir Amsterdam. Am morgen trö-
delten die einen durch die Stadt während die anderen das 
Anne Frank-Haus besuchen wollten. Den Nachmittag verbrach-
ten wir mit einer gemütlichen Bootstour auf den Grachten 
Amsterdams.

Pfingstsonntag stand das «Peerdenpieten» an, das grösste 
der Feste der Veterinärmedizinischen Fakultät Hollands. Den 
Tag verbrachten wir an einer Pferderennbahn und schauten 
den Pferderennen und den traditionellen Zeremonien der Stu-
dentenvereinigungen zu und bewunderten die Leute in ihren 
Kleidern und Anzügen im 50er-Jahre-Stil. Das Motto der an-
schliessenden Ballnacht lautete «Rock’n’Roll». Es wurde hef-
tig das Tanzbein geschwungen und es wurde Morgen bis wir 
nach Hause kamen.

Der Morgen wurde mehrheitlich verschlafen und auch am 
Nachmittag wurde es während der Kanufahrt durch die Grach-
ten Utrechts nicht hektischer. Am Abend wurden wir in den 
Räumen des D.S.K. (Diergeneeskundige Studenten Kring), der 
wichtigsten und grössten der dortigen veterinärmedizinischen 
Studentenverbindungen, zum Abendessen geladen. Mit die-
sem Abend neigte sich unsere Zeit in Holland dem Ende zu. 
Am nächsten Morgen hiess es bereits: «Adieu, liebe Gastge-
ber! Wir haben die Zeit mit euch genossen!»

Eveline Hofer
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Ein Hauch von Glanz und Glamour war am Fakultätsfest an-
gesagt – viele folgten dem Motto «Casino Royale» und nutzten 
die Gelegenheit sich passend zu (ver-)kleiden: Agenten, Bö-
sewichte, Bond-Girls und weitere schillernde Besucherinnen 
und Besucher feierten ein ausgelassenes Fest. In der festlich 
dekorierten Mensa dinierten erneut die Alumnis. Ihr kommen 
hat uns wiederum sehr gefreut.

Stelldichein der 
königlichen Agenten

Am Glücksrad und beim Poker konnten so manche ihre 
Freude am Glücksspiel entdecken – es gab schliesslich Ge-
tränkegutscheine zu gewinnen.

Nicht nur Bier und Longdrinks wurden rege konsumiert, auch 
der Martini – geschüttelt oder gerührt – fand guten Absatz.

Ein weiteres gelungenes Fest ist Geschichte – wir freuen uns 
alle auf’s Säulifest!
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De-luxierte Kniescheiben, bakterienscheue Studentinnen, Su-
per Mario und Company, die Wrattenzweine, der FC Grob-
motorik und viele mehr – sie alle kämpften im Fussball und 
im Volleyball um den Tierspimeister-Titel 2008. Die einen hat-
ten gar Ihren ganz persönlichen Fanclub zur Unterstützung 
mitgebracht. Wie schon in den letzten zwei Jahren schossen 
die Kolleginnen und Kollegen aus Bern die meisten Tore. Die 
härtesten und bestplatzierten Smashes schlug das Team Pa-
tella De-Luxe.

Hungrig und auch durstig freuten sich die Aktiven und die Zu-
schauer auf das brutzelnde Spanferkel, die grosse Auswahl an 
Salaten und das kühle Bier. Schon bald waren die Bänke am 
Tierspital voll besetzt und Bäuerinnen und Bauern, Sennen und 
verschiedene Tiere genossen die letzten Sonnenstrahlen.

Zum Motto «Bauernhof» passend wurde dieses Jahr an-
stelle des Seilziehens eine Bauernolympiade organisiert: 
Hindernisläufe forderten die Geschicklichkeit, beim Vogel-
scheuchen-Basteln war Kreativität gefragt und die einen merk-

Niene geits so schön und 
luscht ig…
(Schweizer Volkslied)

«Manne het es ehrefesti, Wyber brav und hübscher Art, Meitschi, wenn se gsehsch, so hesch di dry 
verliebt, so schön und zart… Bäggli hei sie frisch wie Rose, Auge wie de Morgestärn, u jetzt wärdet 
d’ihr erst lose: sie hei d’Buebe grüsli gärn.»«Manne het es ehrefesti, Wyber brav und hübscher Art, 
Meitschi, wenn se gsehsch, so hesch di dry verliebt, so schön und zart… Bäggli hei sie frisch wie Rose, 
Auge wie de Morgestärn, u jetzt wärdet d’ihr erst lose: sie hei d’Buebe grüsli gärn.»

ten, wie viel Mühe es bereiten kann, einen Nagel gerade 
einzuschlagen.

Mit der sinkenden Sonne füllten sich Bar und Disco – bis zum 
Morgengrauen wurde getanzt und gefeiert. Und so manch ei-
ner war etwas melancholisch gestimmt ob der Tatsache, dass 
das Säulifest schon wieder vorbei sein sollte…

In der «Chefetage» unserer Fakultät wurde vor kurzem ‚Vet-
suisse On the way to topten’ diskutiert - Ich kann Ihnen erfreut 
berichten, dass wir meiner Meinung nach in den Teilbereichen 
«Feiern» und «Atmosphäre» bereits in den Topten angekom-
men sind – ich hoffe, auch diese werden bei der Rangierung 
der Veterinärschulen berücksichtigt…

An dieser Stelle möchte ich all jenen danken, die sich un-
ermüdlich für das Gelingen der vergangen drei Feste einge-
setzt haben – sie wurden belohnt durch die vielen zufriedenen 
und fröhlichen Besucher.
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Eine Gruppe von fast 20 Skitouren-Fahrerinnen und Fahrern 
macht sich am frühen Samstag, 5. April, auf die Reise. Wir 
treffen uns am Zürcher HB. «Wir» heisst, ausser denjenigen, 
die vorgeben, keine ÖV-Reise zu mögen und lieber mit dem 
eigenen Auto zu fahren. Damit ist sogar eine Stunde mehr im 
Bett drin, und in weis(s)er Voraussicht steht es mit der Win-
terausrüstung nicht zum Besten. Ziel ist der Bernina-Pass, wo 
es viel Schnee, auch ganz frischen Tiefschnee, und dem Ver-
sprechen nach Sonne gibt. 

Die Skitour im Wallis
Bzw. der Bericht aus Graubünden, weil im Wallis das Wetter ungünstig 
vorhergesagt war…

Schon die ersten Gesichter weisen ein sehr frohes Lachen 
auf, allerdings z.T. gemischt mit den Resten des frühen Er-
wachens und dem noch nicht verdauten vorabendlichen Fa-
kultätsfest. Trotzdem, die sorglose Distanz zum Tierspital-All-
tag (das Wörtchen «grau» verkneifen wir uns hier; Erklärung 
folgt) haben uns das ganze Wochenende begleitet, deswe-
gen wollen wir mittels Tierspinews diese Erfahrung mit euch 
teilen! Als man einen Schriftsteller ernennen musste, haben 
alle ganz spontan und scherzhaft aber voller Überzeugung 
in Richtung der einzigen Tessinerin geschaut…ok, occhio per 
occhio, dente per dente!! Jetzt können alle einen Artikel z.T. 
auf Italienisch geniessen!

Si stava dicendo che il 5 e 6 aprile una ben guarnita dele-
gazione di veterinari si è messa in moto per raggiungere la 
candida coltre bianca dei Grigioni. Per questa occasione le 
facoltà si sono riunite. Giusto per citare due nomi: Marta da 
Berna e Thomas da Zurigo. Entrambi si sono portati appresso 
una folta schiera di studenti, collaboratori, dottorandi,…

Il luogo di incontro è fissato all’Hauptbahnhof, la quale, 
con sorpresa credo dei più, ci accoglie con l’avviso che il 
vagone appositamente riservato si trova in fondo al treno. 
Durante il viaggio i partecipanti hanno tempo di conoscersi. 
Buona parte ha già avuto modo di condividere lavoro, stu-
dio o gite in montagna. Mentre per i novelli non risulta diffi-
cile sentirsi parte del gruppo. È bello scoprire come a volte 
l’ambito professionale possa celare il vero temperamento delle 
persone! Anche per questo vale la pena di partecipare a si-
mili scampagnate!

Wer, ausser Marta Räuber und Thomas Lutz, könnten eine 
solche Idee haben? Wie in den Vorjahren war es nicht schwie-
rig, viele Studenten, Doktoranden, Kollegen,… zu überzeu-
gen, an diesem besonderen Teil des Unilebens teilzunehmen. 
Die Gruppe ist heterogen, aber viele Leute kennen sich schon 
gut. Andere sind ganz neu. Auf jeden Fall braucht man nicht 
viel Zeit, um eine lustige und entspannte Atmosphäre zu bil-
den. Die Reise ist ziemlich lang, aber überhaupt nicht lang-
weilig, auch weil man nur vier Mal umsteigen muss! Und je-
des Mal müssen 20 Ski, 20 Rücksäcke und 40 Stöcke (sie 
gehen immer dahin, wo sie nicht sollten) in Bewegung einge-
setzt werden! Nur ein Barryvox hat genug und beschliesst, 
zurück zu bleiben.

Giunti a destinazione Diavolezza vicino a Pontresina ad 
accogliere i nostri temerari sportivi c’è un fresco nevischio 
e le due guide che condurranno il gruppo sulla giusta via. 
Malgrado la sonnolenza indotta dal lungo viaggio la moti-
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vazione è delle migliori. Preparati gli sci, si parte in direzi-
one del Piz Minor. Qualche sporadico raggio di sole vince 
sull’impertinenza del brutto tempo, salutandoci per l’ultima 
volta. Non si godrà più della sua splendente compagnia fino 
a domenica, durante il viaggio di ritorno…In vetta tutti sono 
contenti: GRATULIERE!! Bellissima salita e altrettanto bella 
discesa! 

An der ersten Station, in Diavolezza, erwarten uns mehrere 
Überraschungen, die das ganze Wochenende mit uns teilen 
werden. Wir wissen nun, dass Bernina, Diavolezza und En-
gadin vom Wortstamm her nichts mit «Sonnenschein» zu tun 
haben. Dafür aber finden wir Alex und Roman, die beiden 
Bergführer, und ganz feine und zahlreiche Schneeflocken! 
Voll von Motivation beginnen wir die Tour. Das Panorama auf 
dem Piz Minor würde mit der Sonne das Lächeln aller verdie-
nen. Wir sind auch mit dem Wetter grossmütig, deswegen 
sind wir auf der Bergspitze ganz zufrieden, obwohl die Sicht 
nicht so spektakulär ist….

Raggiunto l’accogliente Bernina-Hospiz dopo aver ridato 
aria ai dolenti piedi ci si gode una meritata doccia. Se le pre-
visioni meteo hanno fatto ripiegare sui lontani Grigioni (per 
poi imbatterci in due giorni di quasi in intermittenti precipita-
zioni e nebbia costante…ma questi sono dettagli!), almeno 
si può apprezzare un alloggio con tali comodità. All’ottima 
cena segue la preparazione al giorno seguente. Come le im-
magini illustrano non c’è nulla di difficile nello scialpinismo! 
Niente viene lasciato al caso e tutto è spiegato in modo chi-
aro ed esauriente!  Ognuno ha i suoi metodi scaramantici per 
scacciare la bassa pressione atmosferica: ma il tentativo di il-
ludere l’apparecchio fotografico impostandolo per situazioni 

soleggiate non porta grandi frutti… la prossima volta verrà 
introdotta la danza del sole!

Abends erreichen wir das Berninahospiz, etwas müde aber 
froh! Eine gute Dusche ist vorbereitet, und auch das Abendes-
sen. Danach wird das Programm für den nächsten Tag mit al-
len zusammen besprochen. Die Mehrheit ist davon begeistert, 
ein Paar zweifeln wegen dem Wetter… sie werden Recht 
behalten…

Sempre speranzosi nel bel tempo ci si sveglia di buon mat-
tino, ma ahimé, impotenti bisogna piegarsi al volere della na-
tura, adattando l’itinerario. La diana mattiniera viene in parte 
vanificata per permettere di scoprire che le catene della neve 
non sono sempre un optional inutile! Finalmente si parte. Uno 
in fila all’altro si segue il ritmico susseguirsi dei passi di chi 
ci precede. Solo Roman e Alex, le guide alpine, sanno dove 
ci si trova. Per gli altri, credo che in questo caso non sia un 
reato generalizzare, nessun punto di riferimento è d’aiuto 
all’orientamento. Malgrado ciò si continua godendosi que-
sta rara e particolare calma. Anche oggi obiettivo raggiunto 
e discesa assolta. Non manca che il viaggio di ritorno con 
guida paesaggistica integrata, scambio di impressioni, ultime 
foto ricordo e chi più ne ha più ne metta.

Am Sonntag ist das Wetter überhaupt nicht besser gewor-
den. Das scheint kein Problem zu sein! Wer einen Bergfüh-
rer schon kennengelernt hat, weiss genau, dass man fast bei 
jedem Wetter geht! Unsere beiden Experten haben sich ein-
fach für eine andere Strecke entschieden! Jeder findet seinen 
Spass: Rallye auf der mit Schnee bedeckten Strasse Richtung 
Livigno… die Felle jeden fünften Schritt vom klebrigen Schnee 
befreien… in der weissen Ruhe einfach weiter gehen, ohne 
zu wissen wo man ist und wo man hingeht… singen… Bilder 
und Videos machen… Fast ohne es zu bemerken, erreichen 
alle den Gipfel. Der Abstieg in das schöne Val di Campo führt 
uns wieder in die Zivilisation. Die Lust auf einen neuen Aus-
flug mit einer guten Gesellschaft in der Natur bleibt trotz man-
chen schmerzenden Füssen und Beinen erhalten! Während 
der Rückfahrt plant man schon die nächste Verabredung, um 
die Bilder anzuschauen!!

Für Erklärungen und Fragen könnt ihr direkt die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer fragen. Für Übersetzungen gibt es 
sicher viele Italienischsprechende, die bereit sind, euch gern 
zu helfen! Es gilt eine allgemeine Übersetzung: Schnee, Wind, 
Nebel, Schnee, Wind, Nebel,…, eben grau, aber ein ganz 
anderes grau, als es der Alltag bietet. Trotz des Wetters, dem 
einzigen nicht ganz positiven Teil des Ausflugs, war es ein 
wunderschönes Erlebnis!! Das sich sicher zu wiederholen und 
mit vielen Leuten zu teilen lohnt!!

Grazie a tutti per la buona riuscita di questo fine settimana 
all’aria aperta!

Laura Lurati, 1. JK

S P O R T T I P
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Tierspital Zürich

FRANZ FISCHER
Verkaufsausstellung aus Nachlass
Samstag 5. Juli + Montag 7. Juli 2008

Plastiken
Reliefs
Zeichnungen



19  |  TierspiNe ws

E V E N T S

Franz Fischer

1900	 am 28. November in Prag als Zürcher 
	 Bürger geboren
1907–15	 Jugend- und Schulzeit in Zürich-Oerlikon
1916–17	 Kunstgewerbeschule Zürich
1918–20	 Steinhauerlehre in Lugano
1921–23	 Schüler der Meisterklasse an der Akademie
	 in Rom
1926–29	 längere Studienaufenthalte in Paris dank eidge-

nössischen Kunststipendien
1930	 Aufenthalt in Collioure, Übersiedlung nach Sala 

Capriasca
1933–36	 «Geher» und «Liegende», überlebensgrosse Bron-

zen, entstehen
1936	 Rückkehr nach Zürich-Oerlikon
1938–39	 «Gäa» für Landesausstellung Zürich 1939
	 (zerstört)
1939	 Conrad-Ferdinand-Meyer Preis
1939	 vertritt Schweizer Plastik an New Yorker 

Weltausstellung
1948	 an Biennale Venedig
1950–56	 «Lebensbaum» für Kantonsspital Zürich
1953–60	 Gesamter künstlerischer Schmuck am Neubau des 

Bankvereins Zürich
1953	 Richard-Wagner-Stele, Rieterpark Zürich
1958–59	 Gestaltung der Augustiner-Kirche Zürich
1960	 Ausstellung im Kunsthaus Zürich
1961	 Grosser Preis für Bildhauerei in Florenz
1961	 «Die Zeit», Bronzeplastik vor dem SUVA-Neubau 

in Zürich
1963–64	 «Niklaus von der Flüe» für Expo Lausanne 

(zerstört)
1966	 Bronzeportal für Saal der Weltgesundheitskonfe-

renz in Genf

1967–68	 «Toro I» für Quaianlage in Zollikon
1967–70	 «Toro II» für Kantonales Tierspital Zürich
1968–69	 «Gäa», Bronzeplastik im Park des Städtischen
	 Pflegeheims Winterthur
1968–70	 Marmor-Stele für das Stadtspital Triemli in 

Zürich
1971–72	 «Lebensfreude», Bronzeplastik im Kreisspital
	 Pfäffikon (ZH)
1973–74	 Doppelrelief in Bronze in der neuen Quaianlage 

von Meilen
1975	 Chorgestaltung in der restaurierten Kapelle
	 in Berisal (Wallis)
1976	 Retrospektive im Helmhaus Zürich
1980	 am 23. Januar in Zürich gestorben
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Die Maus

K E H R S E I T E

Veranstaltungen
7. Juli: Kunstwerke aus dem Nachlass von Hans Fischer 

20. September: 	Tag der offenen Türe – Vetsuisse Stiftungen

Vetsuisse-Fakultät Geschichte der
Veterinärmedizin

Nächste Ausgabe

September 2008

Last minute News:

... oh weh, dem Neubau der Kleintierklinik werden 
viele schöne Mauslöcher zum Opfer fallen.... soo 
schöne Löchlein...

Wie TierspiNEWS aus gut unter-
richteter Quelle erfahren hat, geht 
es mit dem Neubau Kleintierklinik 
wie geplant im August weiter. Am 
4. August wird der Bauunterneh-
mer die Baugrube übernehmen 
und mit den Bauarbeiten begin-
nen.


